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&üfynfydten in ÎUJocrôtlôung unö ^ocmengeècautfj
Sott 3t. 3)et>rumter

I.

Die füortbllöung oerlcluft überall Im allgemeinen In Bahnen, öle non

öen Angehörigen öer jeroeltlgen ©prad)gemelnfd)aft als normal/ regel=

mäßig/ geroöhnlld) empfunöen roeröen; es l)anbelt fld) bei Ableitungen
unö 3ufammen[el3ungen um elnfad)e Beilegungen gmlfchen öen ©runö=

bcftanötellen; aus öenen fle gebllöet roeröen. Hm öle einfachen Der=

hältnlffe als Htufter gu nehmen: ein £efer Ift einer/ öer öle ©ätlgfelt
öes £efens ausübt, eine Baustüre Ift öle Ore eines Kaufes. Die

©prad)e Ift aber trot? ll)rem eßrmürölgen Atter Immer mleöer fung unö

mad)t gern fugenölld)e ©eltenfprünge/ öle öann con öen gefegten Öer=

tretern öer @prad)gemelnfd)aft alß ungemöhnlld)/ ö. h- öem ©efamtbau
öer ©prad)e nld)t entfpred)enö/ öen mehr oöer menlger unbemußten

©prachgefehen gumlöerlaufenö gefühlt unö oon fd>arfen berufenen unö

unberufenen ©prad)roäd)tern etma befampft meröen. füer fld) aber In

öaß/ roas man „öaß £eben öer ©prad)e" nennt/ auß §reuöe oöer auß be=

ruflld)er Pflicht oöer/ maß öaß ©d)önfte Ift/ auß belöen ©rünöen »er=

tieft unö öen feellfdjen Hrfad)en öer fprad)lld)en Öorgänge nad)gef)t/ öer

l)at an folgen fugenöllchen ©ettenfprüngen feine befonöere §reuöe/ maß

nld)t beöeuten foil/ öaß er alle felber mltmad)t oöer gutheißt; aber geraöe

menn er fle allenfallß befämpfen rolll/ fo muß er fle guerft nad) ll)rer Art
unö nad) Ihren feellfd)en ©runölagen erfennen.

Auf einige öerartlge fprad)lld)e ©eltenfprünge Im ©eblet öer füort=

bllöung unö öeß §ormengebraud)ß möd)te ld) hier öle Aufmerffamfeit
lenîen.

II.

On 3eremlas ©ottl)elfs fDerf „^eltgelft unö Bernergelft"/ öas auß
öem 3af)^ 1851 flammt/ heißt eß oon einem Hauptmann: „füenn er feine

Selögüge über £anö machte unö hlmmelöonnerte öurd)s £anö..."
(©. 340). tüaß mit öem tüort hlmmelöonnerte gemeint Ift/ öaß er=

fahrt man/ roenn man eß nicht ohnehin merft/ eine ©elte fpater, mo öer

Hauptmann öen $lud) potgplmmelôonner ausfloßt. Alfo aus öem

$lud) plmmelöonnet! mlrö ein Derbum htmmelöonnern ge=

mad)t Im ©Inn non „Immer mleöer öaß ©ort £)lmmelöonner brau=
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Kühnheiten in Wortbilöung unö Kormengebrauch
Von A. Debrunner

I.

Oie Wortbildung verläuft überall im allgemeinen in Bahnen, die von
den Angehörigen der jeweiligen Sprachgemeinschaft als normal, regel-

mäßig, gewöhnlich empfunden werden? es handelt sich bei Ableitungen
und Zusammensetzungen um einfache Beziehungen zwischen den Grund-

bestandteilen, aus denen sie gebildet werden, à die einfachsten Ver-

Hältnisse als Bluster zu nehmen: ein Teser ist einer, der die Tätigkeit
des Tesens ausübt, eine chaustüre ist die Türe eines chauses. Oie

Sprache ist aber trotz ihrem ehrwürdigen Alter immer wieder jung und

macht gern jugendliche Seitensprünge, die dann von den gesetzten Ver-

tretern der Sprachgemeinschaft als ungewöhnlich, d. h. dem Gesamtbau

der Sprache nicht entsprechend, den mehr oder weniger unbewußten

Sprachgesetzen zuwiderlausend gefühlt und von scharfen berufenen und

unberufenen Sprachwächtern etwa bekämpft werden. Wer sich aber in

das, was man „das Teben der Sprache" nennt, aus Freude oder aus be-

ruflicher Pflicht oder, was das Schönste ist, aus beiden Gründen ver-

tieft und den seelischen Ursachen der sprachlichen Vorgänge nachgeht, der

hat an solchen jugendlichen Seitensprüngen seine besondere Freude, was
nicht bedeuten soll, daß er alle selber mitmacht oder gutheißt? aber gerade

wenn er sie allenfalls bekämpfen will, so muß er sie zuerst nach ihrer Art
und nach ihren seelischen Grundlagen erkennen.

Auf einige derartige sprachliche Seitensprünge im Gebiet der Wort-
bildung und des Formengebrauchs möchte ich hier die Aufmerksamkeit
lenken.

II.

In Zleremias Gotthelfs Werk „Zeitgeist und Bernergeist", das aus
dem ^ahr 1851 stammt, heißt es von einem chauptmann: „Wenn er seine

Feldzüge über Tand machte und himmeldonnerte durchs Tand..."
(S. Z4O). Was mit dem Wort himmeldonnerte gemeint ist, das er-
fährt man, wenn man es nicht ohnehin merkt, eine Seite später, wo der

chauptmann den Fluch potzchimmeldonner ausstößt. Also aus dem

Fluch chimmeldonner! wird ein Verbum himmeldonnern ge-

macht im Sinn von „immer wieder das Wort chimmeldonner brau-
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cgen." ©ottîjelf £>at an bem Port eine ingrimmige $reube, fo bag er es

gleid) nod) einmal gebraust: „Per it)n auf altr>äterlid)e Peife beurteilt/

bätte gefagt, bas fei ber beillofefk ©türmi..., er l)immel
bonnere jeben, ber es nid)t bafür galten roolle, in feigen..."
(6. 341 f.)/ unb bann fpäter nod) einmal: „3ubem batte er ein »ermet=

tert Paul, meld)es ben ©algtned)ten, Onftruftoren, ©elb faffenben 3n=

bimbuen bie mabre Politlf um bie Sopfe gebimmelbonnert batte

fauftbicf" (6. 398). 21ud) in früheren unb fpäteren Perfen ©ottgelfs

finbet fid) bas Port: „illi ber Pächter" (1848), 6.282, „(Erlebniffe

eines ©d)ulbenbauern" (1853), 6.13,100, 205. Dagu bie Otbart bim-
melfappermenten: „6o trampelten unb bimmelfappermenteten fie

im gangen £)aufe berum" („Uli ber Pächter", 6. 248). ©b ber tempe=

ramentuolle Pfarrer uon lütgelflül) bas Port felber gebilbet bat, um

feinem Unmut über bas £)immelbonner=Slud)en luft gu mad)en, ober

ob er es in ber Dolfsfpracge oorgefunben bat, meig id) nid)t. Oln einer

©teile („6d)ulbenbauer", 6. 205) fpielt er (ebenfalls mit bem Port,
inbem er es neben Petter mad)en, bageln unb bitten [teilt: bas

J)immelbonner=§lud)en Ift felbft eine Olrt Donnern.

ine gang entfpredjenbe Bilbung ermähnt bas Obiotiïon (II 523)

aus 3urgad) im Olargau aus bem 3al)e 1815: gotten ober bigotten
im ©inn oon „ben $tud) bi <25ott häufig ausflogen".

Dem §lud) ftel)t bie Drohung nahe, ©o ïommt im Bernbeutfd)en bas

befonbers fügne Port mürbe guftanbe. Pir ftuben es bei ©ottgelf im

„©elbstag": „Pol)l, fie batten es fo treiben follen, me l)ätt ne mürbe"
(6.184), unb im „Olnne Bäbi 3ß®äger": „... bie f)ätt ne mur be, bim

©cgieg" (II 53). Dag er bie Penbung an gmei gang uerfcgicbenen ©tel*
len faft genau gleid) uermenbet, beutet barauf bin, bag fie ihm aus ber

Dolfsfprad)e befannt mar. Die ©rflärung bes Portes ift einfad): „bie

bätt ne mürbe" beißt foriel als: „bie hätte gu ihnen gefagt: i rourb cd)

ober i mur b ed) berf ür tue menn ihr bas tätet)!" Pie tügn bie Btl=

bung ift, fommt uns erft red)t gum Berougtfein, menn mir fiein bie £)od)=

fpracge übertragen; aus einem id) mürbe eud) ergäbe fid) ba ein ©aÇ:

„man hätte ihnen gemürben". Die Kühnheit ift nur burd) ben ©d)erg
gebecft.

Pas bem §lud) red)t ift, ift bem ©egensmunfd) billig. Olus ©ottgelf
babe id) mir gmei ©teilen notiert, an benen f e m a n b e n b e b ü t e n, f i d)
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chen." Gotthelf hat an dem Wort eine ingrimmige Freude, so daß er es

gleich noch einmal gebraucht: „Wer ihn auf altväterliche Weise beurteilt,

hätte gesagt, das sei der heilloseste Stürmt..., er Himmel-
donnere jeden, der es nicht dafür halten wolle, in Fetzen..."
(S. 541 f.), und dann später noch einmal: „Zudem hatte er ein verwet-

tert Alaul, welches den Salzknechten, Instruktoren, Geld fassenden In-
dividuen die wahre Politik um die Köpfe gehimmeldonnert hätte

faustdick" (S. 5Y8). Auch in früheren und späteren Werken Gotthelfs

findet sich das Wort: „Ali der Pächter" (1848), S. 282, „Erlebnisse

eines Schuldenbauern" (1855), S. 1Z, ISO, 205. Dazu die Abart him-
melsappermenten: „So trampelten und himmelsappermenteten sie

im ganzen Hause herum" („Ali der Pächter", S. 248). <Ob der tempe-

ramentvolle Pfarrer von Eützelslüh das Wort selber gebildet hat, um

seinem Anmut über das Himmeldonner-Fluchen àft zu machen, oder

ob er es in der Volkssprache vorgefunden hat, weiß ich nicht. An einer

Stelle („Schuldenbauer", S. 205) spielt er jedenfalls mit dem Wort,
indem er es neben Wetter machen, hageln und blitzen stellt: das

Himmeldonner-Fluchen ist selbst eine Art Donnern.

Line ganz entsprechende Bildung erwähnt das Idiotikon (II 525)

aus Zurzach im Aargau aus dem Jahr 1815: gotten oder bigotten
im Sinn von „den Fluch bi Gott häufig ausstoßen".

Dem Fluch steht die Drohung nahe. So kommt im Berndeutschen das

besonders kühne Wort wurde zustande. Wir finden es bei Gotthelf im

„Geldstag": „Wohl, sie hätten es so treiben sollen, me hätt ne wurde"
(S. 184), und im „Anne Bäbi Iowäger": „... die hätt ne wurde, bim

Schieß" (II 55). Daß er die Wendung an zwei ganz verschiedenen Stel-
len fast genau gleich verwendet, deutet daraus hin, daß sie ihm aus der

Volkssprache bekannt war. Die Erklärung des Wortes ist einfach: „die

hätt ne wurde" heißt soviel als: „die hätte zu ihnen gesagt: i würd ech

oder i w u r d ech derfür tue wenn ihr das tätet) !" Wie kühn die Bil-
dung ist, kommt uns erst recht zum Bewußtsein, wenn wir sieln die Hoch-

spräche übertragen,- aus einem ich würde euch ergäbe sich da ein Satz:

„man hätte ihnen gewürden". Die Kühnheit ist nur durch den Scherz
gedeckt.

Was dem Fluch recht ist, ist dem Segenswunsch billig. Aus Gotthelf
habe ich mir zwei Stellen notiert, an denen je m a n d e n b e hüt e n, sich
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behüten formel bedeutet role „gu femanö, bgœ. gu elnanöer fagen:

bebüt öld) ©ott!", 6.1). „leberoohl fagen, fid) »erabfd)leöen". 60 Im

„Sinne Bäbl" : „ilnö gab roas Slbeyetx fagte, unö role es öanfte, un6 als

es 6le tbnöer bbütete, er batte auf alles ein giftig ©ort" (I 409). On

6er l)lftorlfd)en ©rgählung „Der Snabe 6es Cell" : „Slls fle gebetet l)at=

ten, behüteten fle fiel) Im Hamen 6es berrn, nahmen Slbfcbleö mit ble=

6erm bariöfd)lag" (6. 251 f.). Das mun6artlld)e brütete an 6er erften

©teile roelft roleöer auf 6le Dolfstümlld)felt öes ©ortes, un6 iatfäd)lld)

bringt 6as Oölotlfon Belfplele aus 6en Kantonen Bern un6 ©raubün=

öen; aus 6en der ©alöftatten un6 aus 3ug; g. B. „er lfd) furt unö l)et

ml nlö emal b'l)üetet"; unö aus öem „©broalöner Dolfsfreunö" »on

1877: „6er £ung gottb'l)öetet abermal" (06. I11796). Slllgemeln ge=

bräud)lld) Ift nad) öem Oölotlton öle formet fld) b'hüeten unö

b'fegne mit öerfelben Beöeutung role fld) b'fegne, alfo etroa

„fld) mit einem ©egensfprud), einem ©ott behüte mtd) öauor!
gegen etroas uerroahren" (06. I11796 f.). Dlefe formel täufd)t ©leld)=

artigfeit non fld) behüten unö fld) befegnen nur oor; 6er ©ntfte=

hung nad) flnö öle belöen Bllöungen gang t>erfd)leöen: fld) befegnen
beißt „flcb mit einem ©egen uerfehen", alfo nad) Slrt uon fld) f>e

grüben; beträngen; beleben; beraufd)en ufro.; fld) behüten
Im ©Inn non „fld) gegen etroas uerroabren" öagegen beißt „fld) mit öem

©unfd) bebüt' mld) (Sott oöer bel)üt' uns ©ott fld)ern". ©In

bayrlfd)es Belfplel für behüten Im ©Inn uon „leberoohl fagen" fanö

ld) gufälllg aus einem alten lleö ausPartcnflrdjen erroäbnt: „ml grüaßt

ntem'ö, ml pfüat nlem'ö"; unö ©rlmms ©orterbud) (1 1345) fd)relbt:

„In ©ftreld) bfüat! unö pfüaten, begrüßen".
On ©rlmmelsbaufens ©tmpllclfflmus lefen rolr (V 17; Bobertag II

157; 31) Im gleichen ©Inn: „Da nun fold)es gefdjehn befd)lrm-
ten rolr elnanöer als leute, öle elnanöer nimmermehr roleöer gu fehen

roüröen befommen." (©rlmms ©orterbud) I 1569 ?ennt nur ölefe

©teile.)
Slus einem moöernen Koman gittert öle 3eltfd)rlft „Htutterfprache"

(1942; ©. 102): „er neu fahr te öem Dlenftmäöd)en gu"; ö. h- er rief

Ihm gu: „©In gutes Heufahr!"
Das ©emelnfame an ölefen aus <$lüd)en, Drohungen, ©d)lmpfroör=

tern, ©egensroünßhen gebllöeten Derben Ift, öaß fle eine häufig gehörte

84

behüten sowie! bedeutet wie „Zu jemand, bzw. zu einander sagen:

behüt dich Gott!", d.h. „Lebewohl sagen, sich verabschieden". So im

„Anne Bäbi" : „And gab was Mepeli sagte, und wie es dankte, und als

es die Kinder bhütete, er hatte auf alles ein giftig Wort" (I 409). In
der historischen Erzählung „Der Knabe des Gell" : „Als sie gebetet hat-

ten, behüteten sie sich im Namen des Herrn, nahmen Abschied mit bie-

derm Handschlag" (S. 251 s.). Oas mundartliche bhütete an der ersten

Stelle weist wieder aus die Volkstümlichkeit des Wortes, und tatsächlich

bringt das Idiotikon Beispiele aus den Kantonen Bern und Graubün-

den, aus den vier Waldstätten und aus Zug) z. B. „er isch furt und het

mi nid emal b'hüetet") und aus dem „Obwaldner volkssreund" von

1877: „der Lunz gottb'hüetet abermal" (Id. I11796). Allgemein ge-

bräuchlich ist nach dem Idiotikon die Formel sich b'hüeten und

b'segne mit derselben Bedeutung wie sich b'segne, also etwa --

„sich mit einem Segensspruch, einem Gott behüte mich davor!
gegen etwas verwahren" (Id. I11796 f.). Diese Formel täuscht Gleich-

artigkeit von sich behüten und sich b esegnen nur vor,- der Cntste-

hung nach sind die beiden Bildungen ganz verschieden: sich besegnen
heißt „sich mit einem Segen versehen", also nach Art von sich be-

grüßen, bekränzen, beleben, berauschen usw.,- sich behüten
im Sinn von „sich gegen etwas verwahren" dagegen heißt „sich mit dem

Wunsch behüt' mich Gott oder behüt' uns Gott sichern". Gin

bayrisches Beispiel für behüten im Sinn von „Lebewohl sagen" fand

ich zufällig aus einem alten Lied aus Partenkirchen erwähnt: „mi grüaßt

niem'd, mi pfüat niem'd", und Grimms Wörterbuch (11545) schreibt:

„in Östreich bfüat! und pfüaten, begrüßen".

In Grimmelshausens Simplicissimus lesen wir (V 17, Bobertag ll
157, 51) im gleichen Sinn: „Da nun solches geschehn..., beschirm-
ten wir einander als Leute, die einander nimmermehr wieder zu sehen

würden bekommen." (Grimms Wörterbuch I 1569 kennt nur diese

Stelle.)
Aus einem modernen Roman zitiert die Zeitschrist „Muttersprache"

(1942, S. 102): „er neujahr te dem Dienstmädchen zu", d.h. er rief

ihm zu: „Gin gutes Neujahr!"
Oas Gemeinsame an diesen aus Flüchen, Drohungen, Schimpfwör-

tern, Segenswünschen gebildeten Verben ist, daß sie eine häufig gehörte
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2ïugerung ?u einem für eine beftimmte ©ad)lage oder für einen beftimm»
ten IfRenfcben begeidinenden ©un ftempetn. Damit ftellen mir ôie ge=

nannten Derben in einen allgemeineren ^ufammenl)ang hinein: aud)

raenn eine als bezeichnend empfundene IDendung nid)t ein §lud) ufra. ift,
fann ?u diefer geraaltfamen IPortbildung gegriffen raerden. inen büb»

fd)en derartigen $all b)at ©tto non ©rcyerj im <£ntftef)en beobad)tet

(f. feine „Heue $olge der ©prad)pillen" 5. 69): (Ein kind fagte: „föei
mer raider ebnderle?", d. b- das töettfpiel nom uorljerigen ©ag, raer
die ©uppe el)nder ausgegeffen habe, raiederl)olen. Anderes bietet das

Odiotifon: galle „das guftimmende gällbrauchen", alfo „fa fagen/bei»
ftimmen, gutbeigen" mit dem Beifpiel aus ©ottbelf: „©o ein tOeib ift
geraobnt, dag ihm alles g alle t" (Od. II 210); ron ©reyerz (©prad)pil=
len 145) gibt als Beifpiel: „er tuet ere galle, bis fi=n=il)m's git", d. b-

„er fagt immerfort bittend g all 311 if>r". Das beîannte, nod) beute durd)=

aus geläufige bernifdje raerraeife= „ unfd)lüffigbin» undberüberlegen"
entflammt der unentfd)loffenen oder dngftlidjen $rage: raer raeig?*).
Weniger allgemein üblich ift beute ratiburgere oder rateburgere
für langfddige (Erörterungen. ©s fommt oon der alten feierlichen Oln»

rede Bat und Burger und oerdanft feine ©ntftel)ung dem unange»
nehmen ©cfül)l, das man bat, raenn ein Bedner cor lauter zeremoniellen
Einreden mit der ©ad)e nid)t oorraärts fommt. Die zugrunde liegende
freiere Derraendung der Olnredeformel fennt fchon ©ottbelf Qeitgeift
und Bernergeift 463): „3n Bä t und Bur g er -) raurde erfannt, ©retli
ftebe die ©eide am heften an", d. I). in umftändlicben üerbandlüngen.

Blit manchen der Olusrufe, die fo die Deranlaffung zur mehr oder

roeniger fdyerzbaften Bildung eines öerbums gegeben haben, find roir
fchon in die Habe der Onterfeftionen und ©cballraorter geraten: mittel»
bod)deutfd) (und nad) $yro aud) berndeutfd)) a eben, im ©immental
a ebenen, allgemein deutfdy ächten „ach rufen", miauen, muhen
u. dgl, fd)raei3erifd) aud) bei£•

Befonders auffd)lugreid) find fold)e Bildungen dann, raenn fie als
unmittelbare fdrargbafte oder entrüftete Olntraort auf ein einmaliges,
eben gehörtes ©tidjmort erfolgen. £)ermann Paul ftellt einige folcpe in

1) Beamten ift bas meirfje s ftatt ss; man fagt im Sexnbeutfdfen auef)
i raeis esnit, mermeis es?

2) So! nidjt Sur gern
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Äußerung Zu einem für eine bestimmte Sachlage oder für einen bestimm-
ten Menschen bezeichnenden Sun stempeln. Oamit stellen wir die ge-
nannten Verben in einen allgemeineren 'Zusammenhang hinein: auch

wenn eine als bezeichnend empfundene Wendung nicht ein Fluch ufw. ist,
kann zu dieser gewaltsamen Wortbildung gegriffen werden. Linen hüb-
schen derartigen Fall hat Lllto von Gregerz im Entstehen beobachtet

(f. seine „Neue Folge der Sprachpillen" S. öy): Lin Kind sagte: „Wei
mer wider ehnderle?", d. h. das Mettspiel vom vorherigen Sag, wer
die Suppe ehnder ausgegessen habe, wiederholen. Anderes bietet das

Idiotikon: gälle „das zustimmende gällbrauchen", also „ja sagen,bei-
stimmen, gutheißen" mit dem Beispiel aus Gotthelf: „So ein Weib ist

gewohnt, daß ihm alles gället" (Id. II210),- von Greperz (Sprachpil-
len 145) gibt als Beispiel: „er tuet ere gälle, bis si-n-ihm's git", d. h.

„er sagt immerfort bittend gäll zu ihr". Das bekannte, noch heute durch-

aus geläufige bernische w erweise-- „unschlüssighin-und herüberlegen"
entstammt der unentschlossenen oder ängstlichen Frage: wer weiß?H.
Weniger allgemein üblich ist heute ratiburgere oder rateburgere
für langfadige Lrörterungen. Ls kommt von der alten feierlichen An-
rede Rät und Burger und verdankt feine Entstehung dem unange-
nehmen Gefühl, das man hat, wenn ein Redner vor lauter zeremoniellen
Anreden mit der Sache nicht vorwärts kommt. Oie zugrunde liegende
freiere Verwendung der Anredeformel kennt schon Gotthelf (Zeitgeist
und Bernergeist 46?) : „In Rät u n d B u r ger ") wurde erkannt, Gretli
stehe die Seide am besten an", d. h. in umständlichen Verhandlungen.

Mit manchen der Ausrufe, die so die Veranlassung zur mehr oder

weniger scherzhaften Bildung eines Verbums gegeben haben, sind wir
schon in die Nähe der Interjektionen und Schaltwörter geraten: Mittel-
hochdeutsch (und nach Zpro auch kerndeutsch) ach en, im Simmental
achenen, allgemein deutsch ächzen „ach rufen", miauen, muhen
u. dgl., schweizerisch auch heie.

Besonders aufschlußreich find solche Bildungen dann, wenn sie als
unmittelbare scherzhaste oder entrüstete Antwort auf ein einmaliges,
eben gehörtes Stichwort erfolgen. Hermann Paul stellt einige solche in

V Zu beachten ist das weiche s statt ss; man sagt im Berndeutschen auch
i weis-esnit, werweis-es?

2) So! nicht Bur gern!
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[einer Deutzen ©rammatif sufammen (V 114): „ 6er ©d)netber, [agt
xt)r? toat)rî>aftxg es fd)neibert fid) nid)ts" (Ptelanb), „bettn Bübe=

gal)t ift... ein Honfens ..." - „£)ter i[t Bübesaßl, ber bid) non[en[en
roirb" (Pufäus); be[[er in ben beutfd)en @prad)bau eingeordnet ftnb

[old)e Öerba, toenn [ie ein be »orfetsen: „fa tool)l? id) toill bid) be

fatöof)[en" (Ommermann; 6iee unb weiteres bei Paul a. a. 0./139);
„Pas, latein? Od) will bid) Sntrps belateinen" (P. Baabe,
Der S)ungerpaftor, 1862/3; ©. 243). Bus 2lngengruber bringt oon

©reyer3 (©prad)pillen 145) nod) ein fd)bnes Beifpiel bei: „Oht! toann's

aufs ©ein möd)ten anfaam!" Om „©d)ulbenbauer" läßt <Bottb>elf ben

polternben „0berl)errn nom ©tierengrinb" [agen: „PTtit bem ©egenred)t

fommt mir nid)t mel)f; ba g e g e n r e d) t e t es ftd) nid)t, id) bin ber ©d)loß=

l)err unb iï>r bs £)ausFued)ts, fjabt ißt mid) oerftanben?" (©. 35Ç). llnb
tote man mir mitteilt, fann man nod) [e^t bernbeutfd) boren, baß einer,
ber mit „£)err" angerebet wirb, antwortet: „es ß e r e t [i ba nit" ; ober,

wenn man oon einem [prid)t, ber gern ßößerer ©(fijier wäre, [agt man
im ©cberg: „es r a l e t [i", b. £>. er ift wenigftens ßorpo=ral, ba es niebt

jum ©ene=ral reid)t. Pan [pürt es: [old)e Derba [inb eine Paffe, mit
ber man einen anbern, ber bas Port ober biePenbung einmal gebraucht

bat ober gern braud)t, läd)erlid) ober munbtot mad)en mill, inbem man
[o tut, als [ei ber ©tnselausfprud) ber Busbrucf bes eigentlichen Pefens
bes anbern.

©ud)en mir eine allgemeine grammati[d)e formel für bte bisher be=

fprod)enen oerfd)iebenen Färbungen ber gewaltfamen Portbilbung, [o

fonnen mir [agen: bas üerbum beseid)net „ben unb ben Busfprud) tun,
ben unb ben Buf ausftoßen". (Sortfetjung folgt)

lHrne fpcadjHttyß Salle

fehlerhaftes Deut[d) entftebt nicht nur, toenn man eine Siegel nicf)t

befolgt; es wirb oft aud) baburd) oerfd)ulbet, bag man fie am unrechten

0rt anwenbet. Das gefd)iebt aud) mit ber [ehr wichtigen unb nur align
häufig mißachteten Tiegel, baß eine einfache Beifügung (Bppofition) in
bemfelben Sali fteßen muß rote bas burch fie beftimmte Port, baß es alfo

3. B. heißen muß: Das ift Born, ber ©iß bes papftes; bte ©efd)id)te

Borns, bes ©itges bes Papftes (grammatifd) richtig, aber ftiliftifd) un=
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seiner Deutschen Grammatik zusammen (V 114): „der Schneider, sagt

ihr? wahrhaftig es schneidert sich nichts" (Wieland), „denn Rübe-

zahl ist ein Nonsens ..." - „Hier ist Rübezahl, der dich nonsensen
wird" (Wusäus),- bester in den deutschen Sprachbau eingeordnet sind

solche Verba, wenn sie ein be - vorsetzen: „ja wohl? ich will dich be-
jawohlen" (stmmermann,- dies und weiteres bei Paul a. a. «v., 1ZY))

„Was, Latein? Ich will dich Knirps belateinen" (W. Raabe,
Der Hungerpastor, 1862/Z, S. 245). Aus Anzengruber bringt von
Greperz (Sprachpillen 145) noch ein schönes Beispiel bei: „Ohi! wann's
aufs Sein-möchten ankaam!" (lm „Schuldenbauer" läßt Gotthelf den

polternden „«Oberherrn vom Stierengrind" sagen: „Wit dem Gegenrecht
kommt mir nicht mehr, da gegen rechtetes sich nicht, ich bin der Schloß-
Herr und ihr ds Hausknechts, habt ihr mich verstanden?" (S. 559). And
wie man mir mitteilt, kann man noch jetzt berndeutsch hören, daß einer,
der mit „Herr" angeredet wird, antwortet: „es heret si da nit") oder,

wenn man von einem spricht, der gern höherer «Offizier wäre, sagt man
im Scherz: „es ralet si", d. h. er ist wenigstens Korpo-ral, da es nicht

zum Gene-ral reicht. Wan spürt es: solche Verba sind eine Waffe, mit
der man einen andern, der das Wort oder die Wendung einmal gebraucht

hat oder gern braucht, lächerlich oder mundtot machen will, indem man
so tut, als sei der Einzelausspruch der Ausdruck des eigentlichen Wesens
des andern.

Suchen wir eine allgemeine grammatische Formel für die bisher be-

sprochenen verschiedenen Färbungen der gewaltsamen Wortbildung, so

können wir sagen: das Verbum bezeichnet „den und den Ausspruch tun,
den und den Ruf ausstoßen". (Fortsetzung folgt)

Eine sprachliche Falle

Fehlerhaftes Deutsch entsteht nicht nur, wenn man eine Regel nicht

befolgt) es wird oft auch dadurch verschuldet, daß man sie am unrechten

Ort anwendet. Das geschieht auch mit der sehr wichtigen und nur allzu
häufig mißachteten Regel, daß eine einfache Beifügung (Apposition) in
demselben Fall stehen muß wie das durch sie bestimmte Wort, daß es also

z. B. heißen muß: Das ist Rom, der Sitz des Papstes) die Geschichte

Roms, des Sitzes des Papstes (grammatisch richtig, aber stilistisch un-
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